
Zeitschrift: Schweizerische Lehrerzeitung

Herausgeber: Schweizerischer Lehrerverein

Band: 18 (1873)

Heft: 19

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


18. jargang. I8t3.

Schweizerische Lererzeitung.
Organ des schweizerischen lererfereins.

JV&19 Erscheint jeden Samstag. 10. Mai.

AbonnementspreiK : järlich 4 ftr., halbjärlich 2 fr. 10 Cts., franko durch di ganze Schweiz. — Inserzionsgebur : di gespaltene petitzeile 10 rp. (3 kr. oder 1 sgr.). —
Einsendungen für di redakzion sind an herrn schnlinspektor Wyss in llnrgdorf oder an herrn professor Gotzinger in St. Gallen oder an herrn sekundarlerer

Meyer in Neuniunster bei Zürich, anzeigen an den ferleger J. Haber in Franenfetd zu adressiren.

Inhalt: Politische bildung des folkes (schluss). — Gcografische Studien (fortsetzung). — Beleuchtung des schulzimmers. —
Schweiz. Zn den kirchenkonflikten. Schweizergesehichte fon Strickler. — Literarisches.

Zentralausschnss
des schweizerischen lererfereins.

Sitzung
Samstag den 17. Mai, abends. 6 ur,

im „Ziircherhof", Zürich.

DI POLITISCHE BILDUNG DES FOLKES.
(Schluss.)

d. frcscZfsc&a/t m» »S'i «oirAZ afs «w'c/i%er

Mdungrs/aAtor, wenn »nrn ir /ersftwMZ»is en^egre/tèriji^L
Um mit ir bekannt zu werden, ist es nötig, dass

man si aufsucht und zu disem behufe über den gemeinde-
bann hinausgeht, deuin di äußerungen menschlichen lebens

sind so ferschiden, wis di natürlichen ferhältnisse der erde
sich selbst ferschiden gestalten. — Also bekannt werden
mit der menschheit; dadurch haben schon ser file sich

tüchtig geschult, wärend umgekert es ebenso gewiss ist,
dass an denen, welche mit der menschlichen gesellschaft
nicht fertraut werden und ir eigenes „ich" mit dem all-
gemeinen leben fergleichen und an demselben läutern
können, alle übrigen bildungsfersuche zum teil nutzlos
abprallen. Natürlich, denn wenn ich dasjenige, was mich
di familie, di schule, der stat, di kirche und di natur
leren will, nicht an der gesammterscheinung des weltlebens

messen kann, so wird das entweder keinen gutgründigen
boden finden, oder irgend das gegenteil der beabsichtigten
Wirkung erzeugen.

Wer fon der gesellschaft etwas lernen will, beachte
ferner di öffentliche meinung. Ich unterscheide natürlich
zwischen einer lokal- öffentlichen meinung, di für mich
grundsätzlich weder macht noch gebot ist, und derjenigen
öffentlichen meinung, di als der einheitliche gesammtaus-
druck des jeweiligen besten denkens auftritt. Fon diser
letztern öffentlichen meinung «îm/3 derjenige, welcher sich
als mitglid der menschheit im großen betrachtet wissen

will, lere und gebot annemen, und sich ir entzihen heißt

sterben, in's gefängnis wandern oder sich in di kloaken
menschlichen lebens ferkrichen — heißt sterben oder
lebendig ferderben.

Di menschliche gesellschaft, ir treiben und leben
können wir ferner kennen lernen und daraus nutzen zihen
durch di presse. Eine liberale presse darf gerade di
schule mit stolz als Schwester ansehen und nach kräften
unterstützen. Di bekämpfnng einer nicht liberalen presse
dagegen steht der schule ebenso gut als pflicht zu. Di
schule ferteidigt damit schon in erster linie das recht irer
existenz und bekämpft zugleich sistematische ferdumuiung.

Allein, wenn wir das leben ferstehen wollen, müssen
wir selbst leben in uns besitzen und eine übende hand
muß di aussat desselben besorgt und sein keimen bewacht
haben. Nur wem famüie, schule und kirche den richtigen
kompass in di hand geben konnten, ist fähig, das leben

zu gewinnen. Di menschheit spigelt eine so unendliche
fülle nützüchen lebens zurück, dass der einzelne hir aus
der quelle trinken und sich kräftigen kann. Aber mit
gesundem leben müssen wir dem leben entgegenkommen,
denn nur ferwandtes fergleicht sich. Also auch, wer dem

aügemeinen leben ungesunde kräfte entgegenbringt, wird
zur genüge ferwandtes finden und dadurch im häufig nur
das schlechte ablernen und sich damit ferderben.

e. .Natwr. ZW water w&f eiwew wic/W AoeA ^ewwgr £w
scAäteetwZew emAmsc7jcw etw/tess aw/ dew »wewscAew, wen??

er si den&ewd wnd /idewd JeoöacÄtei.

Di natur hat zu allen zeiten einen gewaltigen einfluss

geübt auf das menschliche gemüt, und man suchte di em-
pfangenen eindrücke auch etwa zu deuten. Da man di
natur aber nicht gleichzeitig auch mit dem denken erfasste,
so gewann man aus irer anschauung oft falsche resultate.
Das denken erhilt di eindrücke der natur nur indirekt,
nämlich durch fermittlung und reflexion des gefüls. Dis
ist nun ein gefärlicher weg, sich kenntnisse zu erwerben
und er hat denn auch alle mytologischen und alle gebäude
des aberglaubens aufgerichtet. Dise anschauungsart der
natur hat di unterweit, di luft und di wellen des meres,
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das waldesdunkel und das ungestüm der berge befölkert,
den menschen mit übernatürlichen mächten in ferbindung
gebracht und tausend dinge geschaffen, wi si eine blühende
fantasi zu stände bringt. Für den denkenden menschen
sind durch di sonnenstralen der Wissenschaft di nebelbilder
der mytologi und des aberglaubens zerflossen und haben
sich dann in ewig schöne naturgesetze kristallisirt. Allein
eine solch richtige naturanschauung ist nur dem denken-
den geiste möglich und aus diser tatsache ergibt sich z. b.

für di schide der oberste grundsatz für den Unterricht in
der naturkunde. Di einwirkung der natur auf das mensch-
liehe gefül feit allfällig nur beim ganz ferhärteten böse-

wicht und aufgäbe der erzihung ist es daher, den men-
sehen zu befähigen, dass er di natur ebenso ser denkend
als fülend erfasst.

f. .Di sc/iwZe. Da di sc7m?e di aw/jra&e /zw/, mit den

«feri^ew emA«ra<;s/aAfora? di mmscAfieAe« äwZagen «wd

Arä/te grröy^MögrZicÄ&'ter /oitAommewAeit aMS^«ii/de», so

dass si sicA aZs cinAeitZicAes, Ara/YA/e.? wud di
indisidM«diZàï 6e7ien-sc7iendes, /m'es arAeifm, so mw/3 di
scAwZe seZAsZ inwerZicA nnd än/JerZicZ» /ra sein.

Frei der gedanke, frei und schön di tat, so muß der
wirklich erzogene und gebildete mensch erscheinen und
darauf hat di schule hinzuarbeiten. Und wenn si dises

angedeutete zil erreicht hat, dann hat si z. b. auch dem
state gegenüber sich follständig ferantwortet, si hat freie
bürger erzogen und das höchste geleistet. Es gibt keine
geheimmittel, mit denen man freie bürger erzihen kann:
gute erzihung, tüchtige bildung, das ist's, was den men-
scheu frei macht. Wer das nicht anerkennen will, negirt
damit überhaupt di freiheit und also auch speziell di bür-
gerliche freiheit. Wer di bürgerliche freiheit auf andern

wegen zu suchen forgibt, der befindet sich im irrtum oder

er beabsichtigt unter dem namen freiheit den absolutismus
und di Willkür.

Ich will indess di momente herforheben, wodurch di
schule den beruf des tüchtigen freien bürgers immerhin
speziell berücksichtigt und ich stelle da folgende forde-

rungen auf, di ich mit rücksicht auf all das bereits ge-
sagte nicht näher kommentire.

1. Di schule handhabe eine zucht, welche selbst er-
zihungsfaktor ist und di Übereinstimmung fon denken,
wollen und fülen bezweckt, resp. den schüler dazu

anleitet, sein handeln einem bessern denken und
wollen unterzuordnen und entsprechend zu gestalten.

2. Jeder Unterricht muß nicht nur des Schülers wissen

bereichern, sondern zugleich und hauptsächlich fort-
wärend seine geistigen kräfte üben und zu eigenem
arbeiten betätigen.

3. Der Unterricht in der landeskunde mache den schüler
nicht nur mit der natürlichen beschaffenheit seines
faterlandes bekannt, sondern hebe auch stets lebendig
herfor, in welcher Wechselwirkung dise mit den

lebenseinrichtungen und den geschicken seines folkes
steht. Es kommt da bei weitem fil weniger darauf

an, wi file kenntnisse sich jemand in der schule er-
wirbt, als wi ser er befähigt wird, sein land den-
kend anzuschauen und wirklich kennen zu lernen.

4. Der geschichtsunterricht behandle di geschichte nicht

nur einfach als eine masse fon ereignissen aus alter
zeit, sondern als ein stück leben, das sich iu der

gegenwart widerspigelt. Also darf diser Unterricht
nicht nur erzälen und aufzälen, sondern er muß

fergleichen und erläutern.
5. Der naturkundliche Unterricht lere den schüler di

natur denkend anschauen, diselbe erkennen und

liben als ein großes, in dem uns di freiheit und di

majestät des gesetzes am schönsten entgegen leuchtet.

6. Der lerer muß di aufgäbe der schule in irem follen

umfange kennen, für diselbe nicht nur das nötige
wissen und geschick, sondern auch eine alles um
fassende libe und freudige tatkraft besitzen. Er
soll auch wissen, dass seine aufgäbe über di schul-

stube hinausreicht nnd er erscheiue jederzeit als

einer, der freiheitlich erzogen ist und durch das

gute wider das gute will.
7. Der lerer soll ökonomisch unabhängig sein, denn

äußere Unfreiheit beeinträchtigt nur di innere frei-
heit und trübt deren Wirksamkeit.

8. Gemeinde und stat sollen alle kräfte daran setzen,

das Schulwesen zu heben und sollen in irem Interesse

besonders auch ein hauptaugenmerk auf di fort-
bildungsschule richten.

Hir neme ich anlass, mich kurz über di fortbildungs-
schulen auszusprechen. Ich habe es schon bestimmt aus-

gesprochen und ferschidenseitig zu entwickeln gesucht,

dass nur bildung frei macht. Folksbildung ist folksbe-

freiung und daher darf der stat auc# der fortbildungs-
schule seine kräftige Unterstützung zuwenden.

Di fortbildungsschule ist folksschule und baut einfach

auf dem durch di primarschule gelegten gründe weiter

und si ferhütet fast allein, dass di gemeindeschule nicht

teilweise umsonst arbeitet. Wer das nicht einsiht, begreift
di aufgäbe der schule überhaupt nicht. Di gemeinde-
schule kann sich genugsam überzeugt haben, dass si allein

di aufgäbe der folksschule nicht fertig briugt und einer

zweiten stufe dringend bedarf. Nach meiner ansieht kann

nur di sekundarschulè der primarschule ire arbeit sichern

und nur ir ist es auch möglich, im schüler den künftigen
bürger etwas spezieller zu berücksichtigen. Der fort-
bildungsschule wird es eigentlich erst möglich, di for aus-

gesprochenen forderuugen bezüglich des Unterrichtes in

den realien zu erfüllen.
Dann kann di fortbildungsschule den künftigen unter-

rieht durch ein besonderes fach berücksichtigen. In meiner

schule tritt dises fach unter dem titel ferfassungskunde
auf.

Di hauptsache aber ist und bleibt natürlich auch bei

der fortbildungsschule nicht dises einzige fach, sondern

eine tüchtige erzihung überhaupt, di si fermittelt. — Dis
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hält man auch anderswo als das beste mittel, das folk
zur bürgerlichen freiheit zu erzihen. Als beweis dafür
gilt di feindschaft, womit di dunkelmänner und narnent-
lieh unser stulrfchtertum di schule überhaupt und di fort-
bilflungsschulen ganz besonders beeren.

II.
Nun komme ich an den zweiten teil meiner betraeh-

tungen. Was ich bis jetzt über das in behandlung ligende
tema gesagt habe, gilt allgemein. Mir ist es ein maß-
stab, an dem ich nun speziell unsere bündnerischeii fer-
hältnisse zu messen gedenke.

Es ist gewiss, nur in dem state kann des ganzen
heil sich wol gestalten, wo auch der einzelne des ganzen
bestes will und nur dem state kann es wolgehen, der in
tüchtigem und glücklichem familienleben wurzelt. Di ge-
schichte hat uns gezeigt, dass staten one reines und glück-
liches familienleben nicht bestehen können oder ein elendes

sichtum füren.
Wi stet es nun disfalls bei uns — Es wäre dis gegen-

stand einer besondern erörteruug und ich muß mich hir
auf andeutungen beschränken. Wenn man sich nicht damit
zufriden gibt, sich mit den schlechtesten zu fergleichen
und sich dann besser zu finden, so wird man zugeben,
dass auch bei uns im familienleben noch fil, ser fil felt
und es gar ser der feredlung bedarf. Schule und kirche
mögen es beherzigen, dass inen mit bezug auf di familie
noch eine große aufgäbe übrig bleibt. Wenn ein familien-
glid nur das äußere und innere wol der ganzen familie
im auge hat und dafür arbeitet ; wenn alle in libe, lebens-

mut und arbeitslust mit einander wetteifern, so werden

wir sagen, dass di familie glücklich sei und werden sehen,
dass di einsichtige libe, di sich da täglich offenbart, auch

fähig ist, das faterland zu erfassen.

Hir beobachte ich nun, wi sich der einzelne dem

state gegenüber ferhält. Wi stellt es in diser bezihung
bei uns? Fou einer seite hört man immer: Gut steht es

bei uns, ausgezeichnet;. wir sind ja freie manner, leben

in einem freistate und das ist das höchste glück. Man

pocht auf di geschichte, fon der man in der regel spott-
wenig weiß. — Allein an der richtigen einsieht, an der
nötigen faterlandslibe und an der wünschbaren und nötigen
tatenlust feit es bei unendlich filen. Ich spreche hir fon

Graubünden, obwol das gesagte warscheinlich auf gar file
tausend mitschweizer sonst noch passen wird. Dürrer
egoismus und krasse Unwissenheit sind filfaeh di haupt-
bürgertugenden unserer freien männer. Wer nicht zu-
gibt, dass es an der nötigen, auf richtige erkenntnis sich

gründenden und durch di freie tat sich äußernden fater-
landslibe noch gar ser feit, der kann oder will unsere
bürgerlichen zustände nicht in irer Wirklichkeit ersehen.

Über rhätisch kirchliche zustände brauche ich mich
hir nicht zu ferbreiten. Man weiß, dass sich besonders

di katolische kirche jederzeit ser mit der politischen wol-
fart der fölker beschäftigt hat. Man hat nicht nötig,
daran zu erinnern, was dise kirche aus einst blühenden

ländern, wi Oesterreich, Spanien u. s. w. gemacht hat;
wir haben di spuren irer politischen tätigkeit im eigenen
hause. Unfreiheit der fölker ist bei der katolischen kirche
tradizion und natürliches lebensprinzip. Gegenwärtig leben

wir in einer zeit, wo gerade in Graubünden der geist der
katolischen kirche den stat regirt. Dass clise zustände

lange dauern, glaube ich freilich nicht; denn bis jetzt hat
sonst das bündnerfolk in den meisten fällen disen geist
doch zu unterscheiden gewußt fom geiste der freiheit.
Dass der geist des katolizismus auch unter den prote-
stanten file anhänger hat, weiß ich wol. Aufgabe jedes
freiheitsfreundes ist es, disem geiste entgegen zu wirken.

Ich fasse nun noch den stat und di schule in's auge.
Der stat hat bei uns bis anher den prinzipien des fort-
Schrittes gehuldigt und manches schöne und gute geschaffen.
Nur hat er noch files nicht in seinem machtgebite, was
nach meiner ansieht, darinn fallen sollte. Jede gemeinde
ist wider ein stat und in der gemeinde wider ein einzelner
machthaber und so erleben wir es eben täglich, dass di
gemeinden, da wo si fom state nicht gesetzlich dazu ge-
zwungen werden können, ire pflichten häufig nicht oder
schlecht erfüllen. — Einen dunklen punkt berüren wir
dann, wenn wir auf di bündnerische schule zu reden
kommen. Ich kann zwar gemäß gemachter beobachtungen
nicht zugeben, dass di leistungen des bündnerischen schul-
wesens so weit hinter denjenigen anderer kantone zurück-
stehen, allein ich taxire dise leistungen nach den forde-

rungen, welche di pädagogik an das Schulwesen eines

freien states stellen muß und da finde ich, dass unser
Schulwesen disen forderungen nicht genügt. Wer in der
republik auch di freiheit will; wer wirklich glaubt, dass

ein freistat freie, intelligente und gebildete bürger haben

muß und wer da zugibt, dass Schulbildung das wirksamste
mittel ist, das folk zur freiheit zu erzihen; wer ferner
zugibt, dass es gerade bei uns noch ser an der richtigen,
bewußten und tätigen faterlandslibe feit: der muß, wenn

er erlich ist, auch zugeben, dass unser bündnerisches
Schulwesen keineswegs der idée einer waren republik ent-
spricht. Ein : wi so läßt sich dahin beantworten : eines-

teils leistet unser dermaliges Schulwesen zu wenig und

andernteils hat unsere folksschule zu wenig umfang.
Folgt nun eine Zeichnung der bündnerischen schul-

zustände und sodann im dritten teil des referates eine

auseinandersetzung der bereits in nr. 46 der „Lererztg.®
fom forigen jargang mitgeteilten anträge.

GrEOGRAFISCHE STUDIEN.

(Fortsetzung.)

Noch möchten einige mer lokale erscheinungen in
bezug auf di querflußbildung zu erwänen sein, di eben auch
wider in der gestaltung des gebirges iren grund haben
werden.
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1. Di nördlichen längetäler, Maira-Inntal inbegriffen,
haben fon norden her gar keine oder bloß ser embrioartige
quertäler; Aostatal dagegen und Veltlin haben fon norden
her längere quertäler als fon Süden.

2. Es ist eine der wenigen, früher schon gemachten
beobachtungen der fergleichenden geografi, dass das Rhone-
tal auf der Südseite fast regelmäßig abwechselnd quertäler
mit doppeltem, und quertäler mit einfachem quellbach hat,
di letztern bei weitem kürzer als di erstem.

3. Nirgends in den alpen fereinigen sich di quell-
stränge eines zusammengesetzten quertals erst bei der

inündung in's haupttal, wi das auf der hochebene z. b. bei
Reuß und Limmat geschiht, sondern jedesmal eine strecke
oberhalb der mündung. Der winkel, unter dem sich quell-
bäche zu fereinigen (pflegen, ist seltener ein spitziger, meist
ein stumpfer; oft kommen sich zwei quellbäche, wi bei

der Dora Baltea und der Adda der fall ist, in gerader
linie entgegen, um dann seitwärts im rechten winkel ab-

zuflißen.

4. In den meisten fallen pflegt eine gebirgsgruppe,
ob si breiter oder schmaler sei ist gleichgültig, in bezug
auf di nach den entgegengesetzten abdachungen herab-

steigenden quertäler keine art fon regelmäßigkeit zu

zeigen; bald begegnen sich di achsen zweier quertäler
auf dem scheitel des gebirgs, bald begegnet di achse eines

z. b. nordseitigen quertales der achse eines südseitigen
querrigels des gebirges oder umgekert; doch trifft man in
den mittlem und östlichen alpen auch quertäler an, deren
achse sich genau in di achse eines jenseitigen taies fort-
setzt; entweder so, dass beide talachsen zusammen eine

gerade linie bilden, oder so, dass di beiden fcorrespon-
dirende» täler zu der achse des gebirges den gleichen
winkel bilden; nicht selten sind zwei oder drei solche

doppeltäler forhanden, di einander parallel laufen ; so, wenn
wir das korrespondirende talpar mit dem di täler fer-
bindenden passe benennen: Surenen und Schönegk; Klausen
und Pragel; Zeinerjoch und Arlberg; ein halbes dutzend
solcher korrespondirender täler ligen da, wo di obere Adda,
das Münstertal, das Spöltal und di Berninapasshöhe sich

zu einem einzigen großen passknoten fereinigen. Di Berner-
und Walliseralpen entberen der korrespondirenden täler.

5. Noch scheinen einige querflüsse des nördlichen
alpenabhanges einige geografische homologien, wi Oskar
Peschel in seinem jüngst ersehinenen buche di geografi-
sehen gleichartigkeiten genannt hat, darzubiten. Wenn
man mit gewissenhafter ferdeckung der nachbarflüsse di
o&ere Aare mit den beiden Aare-seen, di .Litiscàmen, di
Sander und di Nimmen fergleicht, so nimmt eine auffallende

Übereinstimmung war : zwei an den außenseiten hinzihende

flüsse, di in weiten bögen auseinandergehen, umarmen
zwei geradlinige kameraden, ob das nun zufall sei oder
ob diser Ordnung der natur irgend ein erkanntes oder
nichterkanntes gesetz zu gründe lige, ist uns nicht be-

kannt ; wir geben bloß, was wir gesehen, und berufen uns
dabei mit Oskar Peschel auf Humbold, der gesagt hat, er
könne nur auf di änlichkeiten hindeuten, one di gründe
irer notwendigkeit zu erörtern.

Wir geben darum noch eine andere homologe gruppe:
wenn man di Meine &wc; di Nar/ieraa, di .EngreZôer^reraa,
di -KewJ? und di Afwo/iia für sich als gruppe betrachtet
(widerum mit umgehung der nachbarschaft), lauter flüsse,
di fast alle genau unter dem 47. breitegrade ir nördliches
ende erreichen, so hat man zwar in der mitte hir auch
drei flüsse, wi dort im Berneroberland, dise drei aber fon
zw eien homologisch umarmt. Und betrachtet man drittens
di erperaa, di ßewjff und di JfuotAa, so umarmen
abermals zwei pepeneinanderlaufende gekrümmte flüsse den
zwischen inen ligenden geradlinigen. Noch for 100 jaren
hätten di gelerten darin warscheinlich etwas fon jener
harmoni zu anden geglaubt, welche alle werke der -schö-

pfung durchziht.
6. Endlich möchten wir dem äußersten nordwestab-

hang der alpen eine fluss- oder talform zuweisen, di ich
sonst nirgends in der Schweiz, dort aber in firfacher wider-
holung warneme. Nachdem nämlich di Saane in gewön-
licher quertalbildung, also senkrecht mit der längenrich-
tung des gebirges, wenige stunden gegen N. geflossen ist,
wendet si sich plötzlich in rechtem winkel für eine etwa
eben so lange strecke nach W., um am ende derselben

stetig iren lauf nach N. fortzusetzen. Aber nicht bloß di
Saane selbst hat di angedeutete westrichtung, sondern di-
selbe richtung widerholt sich in einem gleichlangen fluss-
stück bei der Jaune, der Nense und der Aare, und doch
kann man nicht sagen, dass dises westlich flißende Aare-
stück zwischen Bern und der Saanemündung noch zum alpen-
gebit gehöre. Es muß dort fom fuße der alpen bis hin-
unter in di breite fon Bern ein schmaler streifen landes
sein, der sich genau fon 0. nach W. neigt und di ge-
wässer zwingt, auf dem nächsten wege in di fon S. nach
N. laufende hauptwasserrinne zu gelangen, wärend sonst
nebenflüsse in spitzem winkel mit den hauptflüssen zu
flißen pflegen. Nicht weniger auffallend ist sodann, dass
das oberste Saanestück bis Saanen, wenn man sich
dasselbe in gerader linie ferlängert denkt, den quellbach
der Jaune und den oberlauf der Sense trifft, so dass gleich-
sam hinter der großen Saane noßh eine Saane flißt, di
aber fon der mutter natur in drei stücke geschnitten wor-
den ist.

(Fortsetzung folgt.)

BELEUCHTUNG DER SCHULZIMMER.

F., den 10. März 1873.

Herr redaktor!

Unsere gemeinde hat den bau eines neuen schulhauses

beschlossen und ich interessire mich für dises unternemen
nicht allein als lerer, sondern auch als gewälter protokoll-
fürer der baukommission. Bei der forläufigen besprechung

ges bauplanes kam di rede auch auf di beleuchtung der
schulzimmer. Bei einem sogenannten flügelbau, wo das

treppenhaus, der eingang und di lauben sich im mittelbau
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befinden, erhilten wir in jedem der beiden flügel 3 schul-
zimmer übereinander mit licht fon drei Seiten, di dunkle
wand gegen den m ittelbau. Bei einem kreuzbau, wo je
zwei schulzimmer neben einander auf jeder seite des mittel-
baues ligen, bekämen wir auf dem ersten und zweiten
boden 8 zimmer und könnten den dritten boden zu einem
oder 2 sing- oder arbeitssälen ferwenden ; jedes schul-
zimmer hätte fon zwei aneinander stoßenden Seiten licht.
Nun bringt der baumeister einen neuen plan, wornach
wenigstens ein teil unserer schulzimmer in den mittelbau
käme und das licht bloß fon einer seite erhilte. Si kennen
di obligatorischen zürcherischen schulhausbaupläne, denen,
wi ich in der Winterthurer ausstellung jüngst gesehen
habe, di Bernerischen im ganzen entsprechen; aber im
„Schweiz, lererkalender", seite 4, artikel 4, finde ich fol-
gende forschrift zur „schuldiädetik" : „Ferner ist es ser
wichtig, dass di fenster eines schulzimmers möglichst hoch
angebracht und höchstens auf zwei aneinander stoßende
wände ferteilt seien. Bei hinlänglicher große derselben
ist es am besten, di fenster nur an einer wand anzubringen,
so dass di schüler das licht nur fon einer seite empfangen."'

Damit sind meine kollegen so wenig einferstanden
als ich selbst. Ligt ein solch einseitig beleuchtetes schul-
zimmer gerade nach nord, so hat es ni sonne und im
winter ein ser ungenügendes licht ; ligt es nach ost oder
west, so hat es wol di morgen- oder abendsonne, aber

gegen diselbe müssen di forhänge gezogen oder gar durch
di fensterladen ferdunkelt werden; ligt es gerade nach
süd, so blendet, abgesehen fon der Sommerhitze, di sonne
ebenfalls fon 9—3 ur, one dass im einen wi im andern
falle auf einer andern zimmerseite ein ersatz für das aus-
geschlossene unmittelbare Sonnenlicht zu finden wäre. Sind
solche zimmer tif, d. h. stet di hinterwand weit fom fenster
ab, so werden di entfernten plätze nur ungenügend er-
leuchtet, und auch das richtig fon links einfallende licht
sperrt ein schüler dem andern der reihe nach durch seinen

leib, besonders durch den gesenkten köpf auf di lästigste
weise ab. Da wo di näscbule in solchen zimmern gehalten
werden muß, ist winters an dunkeln tagen di augenquälerei
unferantwortlich. Nur wenn solche einseitig erleuchtete
zimmer nach der innenseite des hauses hin schmal sind,
mögen si licht genug fassen, um zu jeder tageszeit und an

jedem platze wenigstens annähernd genügend zu sehen.

Besser befreunden kann ich mich mit dem licht fon
zwei aneinanderstoßenden Seiten ; denn da ist di möglich-
keit gegeben, das ausgeschlossene direkte Sonnenlicht der
einen seite durch das mittelbare fon der andern seite zu
ersetzen und di blicke der schüler nach der einen oder
andern dunkeln wand zu richten. Auch di lufterneuerung
ist in einem solchen zimmer entschiden leichter und foil-
kommener als bei dem einseitig beleuchteten, wo man nur
türe und fenster gegen einander öffnen kann, um den

nötigen luftzug zu erhalten, was aber nicht selten so fil
heißt, als di im hausgang angesammelte ferbrauchte luft
der andern schulen, wenn nicht gar den abtritlsduft herein
lassen.

Seit mereren jaren habe ich ein fon drei seiten be-

leuchtetes flügelzimmer, wo ich belibig mit grünen for-

hängen oder jalousiladen den Sonnenschein, wenn er un-
willkommen ist, ausschlißen kann oder doch ni der nötigen
helle ermangle. Di kinder schauen gegen di dunkle wand
und haben fon den drei andern Seiten das licht. Wir be-
finden uns aber nach gemachten fersuchen ebenso gut,
wenn si gegen di schmale fensterseite schauen, di breite
links und di andere schmale hinten haben. Wandtafeln
und karten werden an der oder gegen di dunkle wand

plazirt. Da ist kein einziger dunkler platz, und an ganz
düsteren tagen sitzen di näschülerinnen hart an den fen-

stern in den zalreichen nischen.
Überhaupt glaube ich, eine gesunde schulstube für

kinder und lerer soll nicht allein hell und luftig, sondern
auch sonnig sein. Ich halte den Sonnenschein — ganz in

Übereinstimmung mit den fisikern und physiologen — für
eines der forzüglichsten gesundheitsmittel ; darum lasse ich
in immer zu meinen schulfenstern herein, wenn er das

lerngeschäft nicht hindert; und wenn di schule aus ist,
libe ich es ser, wenn er mir bänke, boden und wände
recht über8tralt. Dann wird di durchzihende luft im ganzen
räume sommerig : „es sönnelet" und gemant di summende

stubenflige fon Schulmeister an di goldene freiheit draußen.

In den einseitig beleuchteten räumen bleiben immer ecken

übrig, wo es im winter und bei feuchtem wetter modrig
rieht und im hohen sommer bei foller sonnenkraft

„brüetelet." — Was meinen Si dazu, herr redaktor, der
Si schon so file schulen gesehen haben? Es wäre mir
und wol manchem andern, dem di angefürte regel 4 im
lererkalender auch aufgefallen ist, angenem, wenn Si oder

sonst ein fachmann ein wort darüber in der „Lererztg."
sprechen wollten.*)

Mit amtsbrüderlichen grüß
lr erg. J. St.

SCHWEIZ.

— Zn den fcircftenfcore/îifcfere. Anläßlich der gegen-
wärtigen konflikte zwischen stat und kirche stellt nach der

„N. Z. Ztg." herr oberst Rothpietz in Aarau am schlüss

einer reihe gutgeschribener artikel folgendes programm
anf, das auch di schule beschlägt:

„Der bund fertritt alle inleressen der eidgenossen-
schalt gegenüber den fremden souveränen, di kantone sind

nicht befugt, ferträge politischen oder kirchlichen inhalts
mit einem fremden souverän abzuschlißen.

Der bund macht bei der übername der kirchlichen
ferlassenschaft der kantone forab reinen tisch. Er kündet
sämmtliche konkordate. Er gibt dem nunzius seine pässe.
Er setzt sämmtliche durch di hirarchi eingesetzten bischöfe
ab — und duldet für di Zukunft keine fertretung Roms,
in welcher form diselbe sich auch einschleichen wolle.

Der bund erläßt di nötigen gesetze zur follen durch-

*) Wir werden später Irem wünsche nachkommen. D. red.
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fiirung der glaubens- und gewissensfreiheit der bilrger und

zur regelung der ferhältnisse der religiösen genossensehaften.
Er sorgt dafür, dass das kirchengut und di kirchen nicht
einzeln bestehenden genossensehaften herausgegeben wer-
den, sondern zur ferhiitung des missbrauehes und der fer-
untreuung in den händen des states bleiben, um den an-
Sprüchen der aus einer genossen schalt austretenden und
eine neue religiöse genossenschaft bildenden bürger (z. b.

altkatoliken) gerecht werden zu können.

Der bund sorgt dafür, dass nimand an den unterhalt
eines kultus zu steuern genötigt werden kann, der erklärt,
disem kultus nicht anzugehören — er sorgt, dass der aus-
tritt aus einer kirchengemeinschaft one jede beschwerung
stattfinden kann.

Der iund sor/^f dafür, dass keinerlei zwan^r betreffend
den religiösen wnterrickt der kinder si.df/inde. Diser unie?'-

ricki isl sacke der kircklicken grenossenseka/ïen oder, inso/ern
ein kürzer keiner solcken anijrekörl, sacke der /awilie. Der
reliflrionsnnferrickl isl ans der scknle zu /eruieisen und di
sckule in lerwiillel und au/sicki /on dew ein/lus.s der (/eist-
iickkeil zu be/reien.

Der bund sorgt dafür, dass di religiösen genossen-
Schäften sich frei organisiren und das freie walrecht irer
absetzbaren geistlichen haben — er erläßt di nötigen fer-

Ordnungen, dass nur solche personen zu der stelle eines

geistlichen wälbar sind, welche sich über ire Wissenschaft-
liehe betähigung ausgewisen haben.

Der bund hebt alle noch bestehendeu klöster auf —

er ferbitet di errichtung neuer klöster.

Der bund sorgt dafür, dass di zivilstandsregister fon
statsbearnteu geflirt werden, er erläßt das gesetz über

obligatorische zivilehe, welche der kirchlichen trauung
foranzugehen hat. Er unterstellt di fridhöfe der statsgewait.

Der bund sorgt für den friden in der eidgenossen-
schall. Er hindert jeden zwang in der hirarchi gegenüber
den fon den gemeinden gewälten geistlichen, er ferweist
alle sendlinge der hirarchi des landes oder stellt diselben
for den strafrichter. Er duldet nicht, dass bei irgend einer
wal di hirarchi ein forschlagsrecht oder einen offiziellen
einlluss irgend welcher art ausübe, oder dass irgend ein
erlass eines fremden Souveräns im lande promulgirt werde.

Der bund erläßt alle Strafgesetze betreffend den miss-
brauch der kanzel und des beichtstuhles, der überschrei-

tung der eingrenzung des gottesdinstes in geschlossene

räume, des missbrauehes der religion zur anreizung oder

ausfürung unsittlicher oder durch das ordentliche straf-

gesetz mit strafe bedroter haudlungen.

Der bund revidirt di begriffsbestimmung des gesetzes
über landesferrat."-

— Derkuck der sckujeizer^esckickte /ou Jok. iSlricfcZer.

(Zweite, gänzlich umgearbeitete aufläge, I. lif. (bog. 1—12).
Zürich 1873.)

Dises werk, das soeben di presse ferlassen hat, ist als

eine föllig neue bearbeitung des for 6 jaren erschinenen

„grundrisses^ der sehweizergesebiebte für mittlere und

höhere leranstalten zu betrachten. Der ferfasser hofft, wi
er sich in einer forbemerkung ausdrückt, statt eines un-
follendet geblibenen, im ganzen zu groß angelegten und

teilweise zu schwingen buches nunmer in zirka 25 bogen
ein anderes biten zu können, das sich nicht bloß in der

anlage, sondern ebenso wol im kleinsten detail als ent-
schiden reifer erweisen dürfte. Er erklärt, dass er di
neuern forschungen soweit möglich zu nutze gezogen, nicht
weniger Sorgfalt aber auf di darstellung ferwendet habe;
als besonders wichtige neuerungeu hebt er di fertifung der

ferfassungsgeschichtlicben abschnitte und di andeutungen
zu pragmatischen betrachtungen herfor.

In der tat, wer je im falle war, den „grundriss" in
der schule zu ferwenden (und wir meinen geradezu am
gimnasium oder an der industrischule), der muß dises neue
werk mit freuden begrüßen; denn jenes buch war trotz
seiner manigfachen forzüge für di sehüler ungenißbar und
alle fersuche, es iuen mundgerecht zu machen, wollten
wegen der trockenen darstellung und der Uberladung mit
details nieht gelingen. Es ersehin als ein immerhin ser
bedeutsamer fersuch, di fateriändische geschichte zumal in
iren altern perioden jenes scheinbar schmückenden, un-
waren beiwerks zu entkleiden, in welches der geschäftige
folksmund und di nicht minder tätige feder der chronik-
schreiber und gelerten den ursprünglichen kern so filer
ereignisse gehüllt haben. Bei der breiten darstellung der
forgänge des 17. und 18. jarhunderts, di höchstens den
immer kläglichem ferfall des politischen und religiösen
lebens konstatiren, kam der ferfasser nur an di schwelle
der revoluzionären bewegungen der 90er jare und über
alle di großen unmittelbar zur gegenwart fürenden umge-
staltungen am ende des forigen und zu anfang unseres
jarhunderts mußte man sich anderswo belerung suchen.
Disem letztern mangel zunächst soll nun abgeholfen wer-
den, indem di noch für disen herbst in aussieht gestellte
schlussliferung auf dem räum fon etwa 13 bogen di schweizer-
geschichte fon der reformazion bis zur gegenwart fortfüren
wird, was zum mindesten eine zusammenfassendem be-
handlung jener so unfruchtbaren Zeiten foraussetzt.

In betreff der nun forligenden ersten liferung aner-
kennen wir gegenüber der früheren gestalt des buches
unumwunden den wesentlichen fortschritt in der darstellung.
Wenigstens di wichtigeren episoden in den so manigfalti-
gen kämpfen unserer forfaren fom absehluss ires ersten
bundes bis zur höhezeit irer krigerischen Stellung in Europa
sind ungleich frischer und lebendiger erzält als früher. So

ferfolgen wir mit warmer teilnatne di geschichte des an-
fangs freier statswesen am Vierwaldstättersee in den jaren
1291 —1315 und möchten di hir erzälten historisch be-
glaubigten tatsachen, das bild fon fortgesetztem, einträch-
tigern, klugem ringen der schlichten bauern im gebirge,
fon glühendem freiheitsdrang und rumreichem sige eines
kleinen Häufleins über stolze fürstenmacht um keinen preis
gegen jene sagen tauschen, in denen das folk des spätem
15. jarhunderts den Ursprung seiner freiheit sich zurecht
gelegt. Nicht minder anzihend ist di darstellung der
kämpfe Berns gegen den benachbarten adel im 14. jar-
hundert, oder des Sempacher und Näfelser kriges, bei dem
man doch immer mit fil reinerer Ireude ferweilen kann,
als bei den äußerlich so glänzenden Burgunderschlachten.

Ebenso unumwunden können wir unsere befridigung
über di kritische haltung des buches ausdrücken. Der
ferfasser hat schon in der ersten aufläge one scheu mit
einer reihe fon überliferungen gebrochen, di for der histori-
sehen kritik nicht bestehen können, und in diser neuen
bearbeitung geht er filfach, wenn auch besonnen, weiter.
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Für di sagen über den Ursprung der bünde ferweist er
schlechthin auf Schillers „Wilhelm Teil", welches schau-
spil „den kämpf des rechts und der freiheit gegen willkür
und kuechtschaft in ewig schönen biidern ferherrlicht."
In der darstellung der schlacht am Morgarten folgt er
Johannes fon Winterthur, und dabei fallen alle jene fabeln
fon den ferbannten und dem freundschaftsdinste eines
Hünenberg fon selbst weg. Für di schlacht bei Sempach
legt er zürcherische berichte aus dein 15. jarhundert zu
gründe, di im wesentlichen warscheinlich auf gleichzeitige
berichte zurückgehen. In der schlacht am Stoß erscheint
der mitische held Uli Rotach nicht mer und auch den
Appenzeller frauen, deren weißes hirtengewand nur allzu
ser an das schwanenkleid der Walküren erinnert, wird
kein anteil an der entscheidung zugestanden, da onehin
erst Walser in seiner 1740 erschinenen chronik disen sonst
anmutigen zug erwänt. Auch eine seiner zeit fon Zell-
weger so hartnäckig ferteidigte schlacht bei Wolfhalden
spuckt nun nicht wider unter den ereignissen des jares
1405. So schlißt sich denn der lerfasser auch in der ge-
schichte des Stanser ferkommnisses unbedingt an den zu-
ferlässigen bericht des Luzerners Diebold Schilling an,
nach welchem der „bruder Klaus" nicht persönlich for den
gesandten in Stans erschin, sondern inen seinen rat durch
den mnnd des pfarrers Heinrich Imgrund erteilen liß. Der
schlacht fom 22. Mai 1499 gibt er di einzig richtige be-
Zeichnung „an der Calven" u. s. f. Es mögen dise wenigen
andeutungen dartun, dass lerer und schüier mit fertrauen
sich dem buche hingeben dürfen ; es ist di arbeit eines
mannes, der mit großem Heiße und strengem sinne für di
warheit jeweilen di besten ergebnisse der modernen for-
schung zu ferwerten und in anzihender form allgemein
zugänglich zu machen sucht.

Im anschluss an dise bemerkungen sei es uns gestattet,
auch noch einige bedenken zu äußern, di ja der ferfasser
mit freudeu entgegenzunemen sich bereit erklärt hat. Zu-
nächst einige kritische andeutungen!

Uns scheint es doch nicht gerechtfertigt, den mann,
dessen herzhafte tat in der schlacht bei Sempach di ent-
Scheidung zu gunsten der Eidgenossen herbeigefürt haben
soll und deren zuerst in einem Zürcher manuskripte des
15. jarhuntierts (stadtbibliotek B 95) in unbestimmter form
erwänung geschiht („des half uns ein getrüwer man under
den Eidgenossen" u. s. f.), geradezu nach dem forgange
Tschudi's Arnold Winkelried zu nennen. Es ist unsere
an diser stelle keineswegs näher zu begründende ansieht,
dass man sich wol oder übel entschlißen muß, di erzälung
fon Winkelried, so gut wi di fom schützen Teil, der sage
zuzuweisen. Nur auf eines machen wir aufmerksam : wenn
auch di erwänte Zürcherchronik, deren betreffende stelle
durch herrn professor G. v. Wyß publizirt worden ist, im
wesentlichen um das jar 1438 entstanden sein mag, so
zeigt doch ein genaueres zusehen, dass in der erhaltenen
abschrift fom jare 1476 di episode über des getreuen Eid-
genossen tat interpolirt ist und nicht einen ursprünglichen
bestandteil des schlachtberichtes gebildet haben kann. —
Im weitern, um noch zwei punkte kurz zu berüren, dürfte
es wol an der zeit sein, den ferdacht fon herzog Karl fon
Burgund abzuwälzen, als habe er gegenüber der besatzung
in Grandson sein wort gebrochen. Allerdings haben di
Eidgenossen unter dem frischen eindrucke der massen-
hinrichtung an ferrat geglaubt; dem widersprechen aber
di depeschen der gut unterrichteten mailändischen gesandten
des bestimmtesten : di in äußerste not gebrachte besatzung
musste sich auf gnade und ungnade ergeben. — Endlich
ist di zal fon 50,000 mann für das burgundische her in
der schlacht bei Grandson entschiden zu hoch. Aus dem
munde des herzogs selbst hat Panigarola fernommen, dass
es 20,000 mann stark gewesen sei.

Was sodann di gesammte anlage des buches betrifft,
so will si uns ebenso wenig als ein „grundriss" lür den
Unterricht ganz geeignet scheinen. Wir möchten weniger
details und dafür mer anschauliche bilder; an er.-tern ar-
beitet sich der schüier nutzlos ab, an letztern hält er mit
Ireuden fest. Da dürfte bei einer künftigen dritten autluge,
di wi wir denken in nicht allzu ferner zeit nötig sein wird,
manches kapitel mit entlegenerem Stoff entweder ganz
wegfallen oder ferkürzt werden und dafür der eine und
andere bedeutsame moment eingehendere berücksichtigung
finden. Sodann feit di zusammenfassende übersieht über
größere abschnitte. Wir hätten eine Scheidung der durch
gleichartigen Charakter der innern und äußern entwicklung
gekennzeichneten epochen gewünscht, so dass erst inner-
halb dises weitern unschwer aufzustellenden schémas di
fom ferfasser angenommene kapiteleinteilung eingetreten
wäre. Solche Übersichtlichkeit ist in einem lerbuche, das
dem schüier in di hand gegeben wird, geradezu geboten;
es wird dadurch auch, worauf wir ein hauptgewiciit legen,
das auseinandevreissen zusammengehörigen Stoffes, wi der
politischen und ferfassungsgeschichte, fermiden. H

Doch genug diser bemerkungen. Es ist leichter tadeln
a's besser machen. Der ferfasser wird uns wegen unseres
freimutes nicht zürnen, sondern in den gemachten äuße-

rungen filmer das redliche streben erkennen, in in seinen
bemühungen um di herstellung eines in jeder bezihung
tüchtigen und dinlichen lerbuches der faterländischen ge-
schichte für di mittlem und höhern leranstalten nach kräften
zu unterstützen. «/oft. Die-rawer.

LITERARISCHES.

.Hermann, Lerbuch dnr deutschen spräche. Ein leitfaden
für den Unterricht an den untern klassen der gimnasien
und ferwandten anstalten. Wien, 18'2. 295 seit.

Das buch enthält fon seite 3—123 di gesammte satz-
lere, je zuerst di mustersätze, nachher an si anschlißend
di aus inen zu tage tretenden lersätze. Di folgenden 8
seilen geben einige zusammenhängende lesestücke zur wort-
und satzanalise.

Der zweite teil (seite 135—248) enthält in ganz eigen-
artiger, tabellarischer, übersichtlicher darstellung di formen-
lere, zu welcher der ferfasser ein ferzeichnis der sub-
stantive, fon welchen besonderes zu bemerken ist (fer-
schidene pluralformen, ferschidenes geschlecht, fersehidene
bedeutung u. s. w.), mit etwa 40 Seiten beifügt; der dritte
teil ist der ortografi, der firte endlich einem wortferzeichnis
zur ortografi gewidmet.

Der rezensent ist durch einen artikel der „N. fr. Presse"
auf dises buch aufmerksam gemacht worden, er hat es an-
geschafft und kann es nun, nicht in di hand des schülers,
aber in dijenige des lerets mit follem herzen empfelen. Es
enthält eine menge notwendiger und feiner belerungen, di
sich in andern büchern entweder gar nicht, oder doch
nicht in diser gedrängten, so leicht aufsch.agbaren form
forfinden. Dem rezc-nsenten ist es gerade wi Sanders
Wörterbuch der hauptschwirigkeiten der deutschen spräche
unentberlich geworden.
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Anzeigen
Schulbücherferlag fon Meyer & Zeller in Zürich.

Zum neuen schuljare erlauben wir uns, di herren lerer auf di in unserm fer-
läge erschinenen trefflichen Unterrichtsbücher und in mereren hauptkantonen obli-
gatorisch eingefürten lermittel aufmerksam zu machen:
Zubringer, das metrische maß und gewicht für den folksschulunterricht. I. Schüler-

heft 20 cts. — II. Lererheft fr. 1. —
— Aufgaben zum praktischen rechnen für schweizerische folksBchulen. 12 hefte

mit antworten. 3. aufläge.
— Leitfaden für den Unterricht im praktischen rechnen an schweizerischen folks-

schulen, gr. 8. 2. aufl. fr. 4. —
— Metodisch geordnete aufgaben über di elemente der buchstabenrechnung und

gleichungslere. 2. umgearbeitete aufläge. Preis der aufgaben: geb. fr. 1. 50
— Aufgaben zum kopfrechnen für schweizerische folksschulen. gr. 8. geb. 2. aufl

Preis fr. 2. 40
— Leitfaden für den Unterricht in der geometri an schweizerischen folksschulen.

' 2. aufläge. fr. 2. 40
Leitfaden für den Unterricht in der aritmetik an Sekundärschulen fr. 1. 20

Antworten: fr. 1. 60
Honegger, K., Leitfaden für den geometrischen Unterricht an mittelschulen.

2. aufläge. fr. 1. 50
Keller, professor J., Elementarmetode der italienischen spräche. Geb. fr. 4. —
Kinkelin, II., Grundriß der geometri. Ein leitfaden für höhere und mittlere

schulen. Erster teil: planimetri. Zweiter teil: stereometri. Jeder
teil gebunden fr. 1. 50
Lfining, Schulgrammatik der neuhochdeutschen spräche für deutsche mittelschulen.

5. aufläge. fr. 1. 20
Kann, Di geometri, dargestellt in entwickelnder metode. I. Abteilung: plani-

metri fr. 2. 40. II. Abteilung: stereometri nebst forkurs der deskriptifen
geometri fr. —. 80

Wettstein, H., Leitfaden für den Unterricht in der naturkunde an sekundär-
schulen. Mit 530 holzschnitten. fr. 3. 60

Probst, J., (dekan in Dorneck) Di schweizergeschichte für das schweizerfolk und
seine schulen. 5. ferbesserte und fermerte aufläge. fr. 2. —

Heier, J., (lerer) Der grammatische Unterricht auf der stnfe der realschule, be-
arbeitet nach dem neuen lerplan für di zürcherische folksschule. kart. fr. —. 95

Egli, K., (lerer der franz. spräche an den höhern Stadtschulen fon Winterthur),
Lergang der französischen spräche für höhere bürger- und mittelschulen.
Zweite umgearbeitete aufläge L Teil fr. 2. 40. II. Teil fr. 2. 40

— Elementargrammatik der englischen spräche fr. 2. —
Schwöb, J., (Professeur à l'école normale à Küsnacht), Chrestomathie française

ou livre de lecture, de traduction et de récitation à l'usage des écoles aile-
mandes. 1ère partie, 2e édition fr. 2. 60 De partie, 2e édition fr. 3. —

Kurth, J. E, Materialien für den religionsunterricht in der Unterklasse der folks-
schule kart. fr. — 40

Zellweger, J. K, (seminardirektor), Chronologische Übersicht der schweizer-
geschieht® 2. aufläge. kart. fr. 1 —

Zwieky, M., (lerer der matematik an der kantonsschule in Bern), Aufgabensamm-
lung für den rechennnterricht an schweizerischen mittelschulen. Zweite um-
gearbeitete aufläge fr. 1. 50

Zu auswalsendungen sind wir gerne bereit und bitten, uns mit gütigen auf-
trägen zu beeren Meyer & Zeller am Rathausplatz in Zürich.

Anzeige.
Gutes tintenpulfer in paketen zu 1'/*

mass tinte à 1 fr. ist wider forrätig
und kann bei unterzeichnetem bezogen
werden. Für gute tinte wird garantirt.

Da es jedem lerer daran gelegen
sein muss, für seine schule eine gute
und dabei doch noch billige tinte zu
haben, so wird es gewiss keiner be-

reuen, wenn er sich entschlisst, fer-
suchsweise auch nur eine kleine be-
Stellung zu machen. Bei bestellung
mererer pakete erfolgt di Sendung
franko. i. W. Kleemann, lerer

in Wyl, kt. St. Gallen.
Schulhefte und examenblätter

in ferschidenen liniaturen empfilt zu bil-
ligsten preisen C. A Haab,

buchbinder in Ebnat.
Preiscourant auf {erlangen franko.

| Anzeige.
*

Um mit einem kleinen reste

Slerer-kalenderj

pro 18T3 £
noch follends aufzuräumen, er- wö lassen wir diselben fon jetzt ^Ä an zu fr. 1. 20 rp. 9•fi J. Hubers buchhandlung. ||

Bei lerer Egger in Frntigen (Bern) sind
fortwärend schöne nnd solide schreibtafeln,
sowi griffel ferschidener art zu bezihen.

Offene lerstelle.
In folge resignazion ist eine lerstelle

an der hisigen höhern knaben- und
töchterschule neu zn besetzen. Di zu
erteilenden unterrichtsfacher sind be-
sonderer ferständigung forbehalten;
tüchtige leistungen im französischen
oder auch im italienischen ser ge-
wünscht. Für 30 wöchentliche stunden
järlicher gehalt fr. 2000, nach einem
jare mer, wenn di leistungen befridigen.

Meldungen mit Zeugnissen sind ein-
zureichen bis zum 18. Mai an

den stadtschulrat fon Chur
(M-1485-Z.) L Herold.

Chur, den 26. April 1873.

J. G. Näf,
lerer in TFaftwiZ, kt. St. Gallen, em-
pfilt sein depot ächter

Aarauer-Reisszeuge.
Im ferlag fon F. Schulthess in Zürich

ist erschinen und durch J. Hubers
buchhandlung in Frauenfeld zu bezihen:

Di zweite sorgr/öZfigr drercA^eseAeree
aw/?a<7e /ore

Dr. H. Belm - Eschenburg, prof.
Elementarbuch d. englischen spräche
für mittelschulen, Sekundärschulen
etc. Preis 2 fr.
* Der herr ferfasser, fon welchem auch

eine größere schulgrammatik der englischen
spräche 4. aufl., und ein englisches lese-
buch I. nnd III. teil zweite aufläge exi-
stiren, hat auch eine „Sammlung fon übungs-
stücken zum übersetzen ans dem deutschen
in's englische" bearbeitet, welche jetzt unter
der presse ist

ferner:
Müller, J. J., piof., und Dändliker,

K., Dr., DerimcA der al/t/emeinen
pescAicAte für sekundär- nnd höhere
bürgerschulen, sowi zur selbstbele-
rung. Neubearbeitung der weltge-
schichte fon H. M. Köttingen
6. aufl. 8®. br. Preis 3 fr. 20 cts.

Philipp Reclame
universal-bibliotek

fiiZtigrsfe wred reicAAedti^ste sammtungr
/ore AZassifcer-oresgraierej

wofon bis jetzt 410 bändch. à 30 rp.
erschinen sind, ist stets forrätig in

J. Hubers buchhandlung
in Franenfeld.

P. S, In nr. 51 d. bl. fom forigen
jar ist ein detotBirter prospekt bei-
gefügt und belibe man bei bestellungen
nur di nummer der bändchen zu be-
zeichnen.


	

